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ohne vorhergehende Verdienste unsererseits, vielmehr auf Grund der 7zuvorkommenden
Barmherzigkeıit des Herrn, Nseres Gottes, der aus Apostelmund selbst ıne hohe
Empfehlung erfuhr‘‘. Vom Psalm 70 aber erklärt kühn „Ich meilnerseıts glaube,
der Psalm lasse selbst durch fast alle seıne en durchblicken, daß [1® die
freigespendete Gnade (Jottes empfehle, dıe unXs Unwürdige befreit, nicht unsert-,
sondern seinetwegen; Ja, iıch glaube, selbst WeLN 1C. nıcht diese Worte vorausgeschickt
hätte, müßte doch jeder halbwegs denkende Mensch, wenn aufmerksam die
Worte dieses Psalmes hört, 168 merken und vielleicht durch die Worte selber, auch
wenn anders dachte, eines Besseren belehrt werden un!' die (esinnung und Denk-
welse annehmen, der dieser Psalm anleıtet. Welches ist. diese Es ist die Überzeu-
SunNS, daß ÜUNsSeEItC SaADZC Hoffnung auf (Sott beruht un! daß WITr nıcht auf und unsere

Krafte bauen dürfen.‘‘ Die herrhiche Kxegese der schönen Stelle 1im Psalm 102,
ILr vergibt dır all deine Sünden, heilt jede Krankheıt, eın Leben VOo

Verderben, krönt dich mıt na und Erbarmen:‘‘ beschließt zusammenfassend mıt
den Worten: „Seine (;nade ist CS, daß du aufgerichtet un geführt wurdest, _ nıicht
wieder Z U fallen. Seine Gnade ist c5S, weiln dir die Kräfte verliehen wurden, ul bıs
nde auszuharren. Seine Gnade ist C daß auch eın Fleısch, dessen Gewicht dich
jetzt och niederdrückt, auferstehen So. un! dalß eın Haar deines Hauptes verloren-
gehen wıird &E:  iıne Gnade ıst. C wenhn du ach der Auferstehung die Krone erh  ..  Itst.
Seine (Snade ist C5, daß du (Jott ohne Ermüdung ew1g loben wiırst. Alle diese Gnaden
und Wohltaten vergiß nicht, wenn du willst, daß deine seele den Herrn preise, der
dich mıt Erbarmen un!: Barmherzigkeit krönt.‘

Das sınd die hauptsächlichsten Eigenschaften, die 1C. den Auslegungen der
Psalmen des großen heiligen Kirchenlehrers Augustinus hervorheben wollte. Wer g1€e€
durcharbeitet, wird reiche Förderung für €ın geistliches en und ıne Erwelterung
und Vertiefung se1Nes relig1ösen 1ssens gewıinnen.

Ensdorf/Amberg (Oberpfalz) Hugo Weber

Das neuzeitliche VWeltbild und das EeCLMNIS der heiligsten Eucharistie
Das klassısche Weltbild WAar durch strengsten etermıinısmus gekennzeichnet.

Die Welt erschıen als Komplex aus kleinsten Einheıiten, die als Massenpunkte den
Gesetzen der Newtonschen Mechanık unterworfen Dıeses durch eıne Geschlos-
senheıt faszınıerende Weltbild fand beredten Ausdruck 1m Demiurgen des athe-
matikers de Laplace, der ach der damalıgen Überzeugung vom mechanischen Ablauf
des Weltgeschehens imstande eın mußte, miıt ılfe eines Systems unıversaler Differen-
tialgleichungen den Weltzustand für jeden behliebigen Augenblick, se1l der fernsten
Zukunft oder der unvordenklichsten Vergangenheıt, siıcher berechnen, überschaute

die Bewegungselemente Ner das eltganze konstitulerenden Masseteilchen
1nem einzıgen Zeitpunkt.

Die Kosmologie des neunzehnten Jahrhunderts fuhr eine grundlegende Korrektur
ı  I die Jahrhundertwende: Die Entdeckung der strahlenden Materıe brachte die
Erkenntnıs, daß die Bausteine der Welt, die Atome, durchaus keine SLarren Massen-
punkte, sondern selbst außerst komplizierte Gebilde sınd, deren Bauelemente sıch
als mehr oder wenıger stabiıle Körperchen erwlesen.

Einschließlich der instabilen Iransurane ennt Ina.  5 gegenwärtig über hundert
chemische Grundstoffe, die S1C. durch den Aufbau ihrer Atome voneinander unter-
scheiden. Diıese S1N.  d letzte (+anzheıten der chemischen Elemente. Sie bestehen
„Kern” und „Elektronenschalen”. Die Schalen hat amn S1C. ach dem anschaulichen
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Atommodell Bohrs als Konfigurationen VO.  S Elektronen gleicher Hauptquantenzahlen
(Energiestufen) vorzustellen. Diese Elektronen ennt s1e Hüllenelektronen
S1IN! fast aal 6se Teilchen negatıver elektrischer Ladung. Die Struktur der lek-
tronenhülle eines Atomes bestimmt die chemiıschen Kigenschaften
dem angehört.

des Grundstoffes,
Die Masse des Atomes 1st ın seinem Kern lkonzentriert, der die schweren Nukleonen

(Kernteilchen), nämlich die Protonen un! Neutronen, enthält. Während die Protonen
NSerer irdischen Welt elektrisch POSItIV geladen sınd, erwelsen sıch die Neutronen
als elektrisch neutral. (Gewisse Beobachtungen!) lassen vermuten, daß Weltsysteme
g1bt, deren Atome durchwegs negatıve Protonen (Antiprotonen) und posıtıve Hüllen-
elektronen enthalten. Der Durchmesser eines Atomes umfaßt den hundertmillionsten
Teıl eines Zentimeters. Der Atomkern ist zehntausendmal kleiner. Sein Durchmesser
beträgt eın billionstel Zentimeter. Auf diesen unvorstellbar Raum ballt sıch
die Materie der schweren Nukleonen InNnmen,. Eıs darf daher nicht wundernehmen,
wenn die Dichte des Kerns alle Vorstellungen übersteigt. ®O ist umm Beispiel dıe
Dichte 1nes Urankernes eLiwa 8300,000.000; das heißt, könnte ınen VW ürtel vVvon

Seitenlänge mıt Kernmaterie des Elementes Uran ohne wischenräume füllen,
wöge dieser Würfel 800.000 kg Die Atomkerne sıiınd trotzdem nıchts weniger als

SLAarTE, statısche Klötzchen In ihrem Inneren scheint sehr ebhaft zuzugehen, abe1
spıelen Korpuskeln, die ihrer Masse ach zwıschen den Protonen und Elektronen
hegen, die Mesonen, eiıne bedeutsame olle esonen sind unwahrscheinlich kurzlebig.So Beispiel zerfallen die x°-Mesonen bereits ach einer Lebensdauer VOo  i 2 10+»- Se-
kunden Gegenwärtig ennt 13 Arten Voxn esonen. Hür den Bestand der
Atomkerne sınd die soeben erwähnten 9 un!: die rt-Mesonen VO.  5 grundlegenderBedeutung. Das „Leben“ der Atomkerne außert sıch einer dauernden Umwandlungder Kernteilchen, einem ständigen Ineinander-Übergehen.

Die Atome unterliegen vielfach störenden äaußeren Einflüssen durch Strahlungenund mehr oder wenıger rasch bewegte Körperchen. Solche Störungen können 1e
Hüllenelektronen Mitleidenschaft ziehen: die Elektronen werden aus iıhrem .stabilen
Energiezustand gerissen und SCZWUNSCH, auf andere Energlestufen überzugehen.Unter gewlssen Voraussetzungen beginnt annn das Atom strahlen: kommt
Emission monochromatischen Lichtes. Aber auch 16e Atomkerne sind außere
Einflüsse nıicht gefelt. Es kann geschehen, daß eın Kern VOoO  : ınem schweren Teilchen
getroffen wird, was Kernumwandlungen oder Spaltungen (Atombombe!) VeOeIUTLI-
sachen Vermas.

Das Geheimnisvolle des Mikrokosmos wird durch eıne seltsame Duahität gesteigeDie subatomaren Wesenheiten offenbaren sich na sowohl als Körperchen
auch als VWelle Diese duale Seinsweise zeıgt SIC. deutlich an Verhalten des Lichtes.
Schon der klassıschen Physık standen einander ZzWw el Lehrmeinungen gegenüber,
die siıch gegenseltig aqauszuschheßen schienen: die Newtonsche Photonentheorie, welche
das Zustandekommen der Lichterscheinungen durch kEmission sehr schneller ıcht-
körperchen erklärte, und die Huygenssche Undulationstheorie, die das AC. als
Wellenbewegung deuten mussen A glaubte. Tatsächlich vermochte Huygens gewlsse
optische Phänomene (Interferenz, Polarisation usSW.) mıiıt ılfe seiner Wellenauffassung
zwanglos und einsichtig darzustellen, daß eıne Lehre die Newtonsche Theorie
verdrängte, bis eine eihe von aufschlußreichen Präzisionsexperimenten (Millikans

Vgl. Gruber, Das negatıve Proton, ıen 1949
15*
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Untersuchung des Lichtelektrischen Effektes, Comptons Untersuchung der W echsel-
wirkung 7zwıschen Licht und freien Klektronen) die Richtigkeit der Photonentheorie
und amıt die Körperstruktur des Lichtes bewles Da gelang MN mehreren bedeutenden
Physikern (von Laue, ebye UunN: Scherrer, Daviısson und (+ermer, Kikuchi), den
überraschenden Nachweis 7U erbringen, auch KElektronen, also Körperchen,
Kristallgıttern hnlıche eugungserscheinungen hervorrufen KRöntgenstrahlen
un demnach ellennatur besitzen mußten ber nıcht lektronen, auch Pro-

ergaben Interferenzbilder un!: errieten dadurch das gleiche uale Verhalten
1€e€ Elektronen Unabhängig VO.  > den soeben angeführten Versuchen Jegte der

französische Physiıker de Broglie theoretische Arbeit VOTL, der jedem Materıe-
teiılchen VOo mpuls 1=mv ©1} Materijewelle VO.  5 der ellenlänge a bzw
VO.  > der Frequenz zuordnete (m=—Masse, v=CGeschwindigkeit des Teilchens,
c= Lichtgeschwindigkeit, Plancksche Konstante) Die aterie besitzt also C1N|

ratselhafte Doppelnatur Jedem Masseteilchen ommt neben der körperlichen ®e1ns-
auch Wellencharakter ZU Hinter dieser rätselhaften Doppelnatur verbergen

sıch verschiedene Aspekte und derselben VWiırklichkeit
Wie bereıts angedeutet wurde, ist die Struktur der Atome wesenhaft dynamiısch

Das atLOomare Geschehen wel: C111 seltsame KEigenheıit auf iIst S! als versuche
Etwas das durch mannigfaltige außere Kınwirkung gestörte GJleichgewicht

Atom in  1er wıiederherzustellen So ‚SPIINSCH Beispiel diıe durch eingestrahlte
Energie ihrer Schale SCIISSCHECN und auf höheres Energjeniveau gehobenen
Hüllenelektronen schon ach 10=-8 Sekunden unter Lichtemission wıieder auf ihre
iNnNere Schale zurück rätselhaftes, VO.  } Pauli empirisch gefundenes Kxklusivgesetz
regelt diıe Besetzung der Schalen durch Elektronen us W

Das Phänomen der Erhaltung der Stabilıtät 1111 Atom wird VO.  S Schubert-Soldern
durch das Zusammenwirken von Kräften erklärt, dıe den Teilchen der Atome immManent
sind (merogene Anordnungsganzheit) Andere Naturphilosophen glauben, auch
Bereich der unbelebten Materıe unsto  ches Ördnungsprinzip annehmen
müssen?), e1iN!: Annahme, die be1l MECTOSCHCH Systemen jeder Berechtigung entbehrt*)
Kinige Denker, Lotze, Becher, Wenz/| suchten die subatomaren Reaktionen
oa psychistisch mterpreneren.

Jedenfalls WeisecHh viele Tatsachen darauf daß den Elementarteilchen die
Gegenwartsweise praesent1a definitiva zugesprochen werden muß s1C äahnlich
immateriellen Wesenheıiten, eLwa den Entelechien der Pflanzen un Tiere, zukommt
die Teilchen wıirken dort, S16 rscheimung treten, ungeteilt ihrer anNnzch
Wirkmächtigkeit Als Beispiel für dieses auf (+anzheit hingeordnete Wirken entele-
chıaler Prinzipe z  möge das Arndtsche Phänomen‘) dıenen, nämlich die Entstehung
des Plasmodiums be1 1Nem den Schleimpilzen verwandten Lebewesen, das den Namen
Dictyostelilum mucoroldes tLragt Zunächst schwimmen tausend un abertausend
Einzelzellen ire und ungebunden der Nährflüssigkeit umher ahllos und ohne
Zaiel tummeln S16 sıch il dem ihnen Verfügung stehenden Lebensraum Plötzlich

Philosophie des Lebendigen, Graz 1951,
Bucher, Die Innenwelt der Atome, Luzern 1946, 258 Schöndorfer, Phiılo-

sophıe der Materie, Graz 1954,
CZuUu Büchel,

Scholastik 1958 IL, 1606, Anm.
Quantenphysik un naturphilosophischer Substanzbegriff:

Bavink, Krgebnisse un! Probleme der Naturwissenschaften, Zürich 1949, 352
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und das ist das Unbegreifliche verändern dıe ungezählten. Amöben ıhre runde
Gestalt, verformen 1C. ZU Ellipsen und SC  en sich w1e auf höheren Befehl mıt
gleichgerichteten Hauptachsen aneinander und verschmelzen ZU. Plasmodium.
Dem Ha  urger 1ologen Arndt ist gelungen, den geschilderten Prozeß men
Es schıen ıhm, als zwange „der (sott der Amöben“* den Tausenden VO.  S Einzelzellen
das Joch der (+anzheit auf. Hıer Henbart sıch wıe be1 allen „ganzmachenden“ Vor-
gangen diesem Ausdruck möge der Leipziger Yorscher Hans Driesch 7U Worte
kommen die praesentla definıtiva des entelechialen Prinzipes, das auf jede Einzel-
zelle Sanz un ungeteilt einwirkt. Eıne hiezu analoge Wirkungsweise findet sıch,
w1ıe schon angedeutet wurde, auch beı den subatomaren Korpuskeln. /A Beispiel
eiıne Welle monochromatischen Lichtes, welche die Knergıe 1nes Photons von der
TO. K= R Vg transportiert, mıt 1nem Elektron der Ruhemasse 1647 S
(h = Plancksches Wirkungsquantum, Vo=Frequenz der ankommenden Welle),
passıert folgendes: das gestoßene Elektron wird m1t eıner Geschwindigkeit untier
einem meßbaren Winkel (gegen dıe Fortpflanzungsrichtung der Welle) abgeschleudert,
während die ıchtwelle (= Photon) den Wiınkel gebeugt wıird und 1€ Frequenz

annımmt.
Es konnte NU. beobachtet werden, daß ıne kohärente Lichtwellenfront VO  5

3() Breıite, welche dıe Energıe des Photons Y mıt sıch führte, e1m Zusammen-
stoß mıt ınem Elektron die gesamte Energlie H. Vg auf das gestoßene ektron
übertrug, das eiIn punktförmiges Raumgebiet von - Durchmesser eın bıl-
honstel Zentimeter) einnahm‘). Dieses Phänomen ist 1LUFr erklärbar, wenn Qa annımmt,
daß die Energıe des Photons DADNZ iın jedem Punkt seiner VWelle gegenwärtig War,.

Die überraschende Eigenschaft der praesentla definıtiva be1l materiıellen Teilchen
möge I11LU! folgendem (Sedanken zugrunde gelegt werden: Es exıstlere eın Dıng XS dessen
Wirkmächtigkeit intensıv ist, daß auf ınen aNnzech Komplex von Dıngen ungeteilt
einwirken könne. Das heißt, daß untier der Annahme, der Komplex bestünde
den Komponenten (a, b, ), auf jedes dieser Dinge seiner Totahlität irgend-
ınen nıcht näher bezeichneten Einfliluß ausuübe. Symbolisch läßt sıch dieser Sach-
verhalt eLwa ausdrücken: X-a, X"; DE mgeke gelte auch die Beziehung
a-X, b- c-X uUuSW. Hiezu eın Analogon ware Zzum Beispiel der Einfl: eines Magnet-
poles VOoO  5 der Stärke magnetostatischer Einhei:ten auf ıne Gruppe diskontinuler-
Llcher Magnetpole der magnetischen Stärke ,, M19, M, uUSW., der Pol wirkt dann
auf jeden dieser Pole mıt der Kraft n

m.. I  9 m. I>  ”
Pa usS W, Umgekehrt wıirkt

I»
jeder der Pole (mz; m, I, mıt entgegengesetz gleicher Kraft auf den Pol m, wobeı

T'o> 1'8--- die Abstände der Pole H14 > mM, mM, VO  S SIN  d. Nıchts hındert, obige
erlegung fortzusetzen un!' neben der W esenheıt ıne zweıte gleichartige und

ıne dritte un! viıerte Z anzunehmen, VOo  S denen die gleiche ganzheitliche Relation
aussagbar ist, w1e€e VO.  5 also Y-a, Y'! ‚Y -c Z£-a, Z£-b, Z-C U-a, U'a U-e
bzw a-VY, b- c-Y a-Z, b"5 c-Z usf.

Diese oben geschilderte Zuordnung möge coordinatio totalıter totalıs en.
Unter dem Begriff der coordinatıo totalhlıter totalıs (abgekürzt ( soll demnach
die ganzheitliche Beziehung VOoO  5 irgendwelchen Wesenheiten X X B auf eine
Vielheit VO.  b ingen (a, b, verstanden werden, derart, jedes Dıing X X 7 E

ıner praesentla definitiva ungeteilt jedem .hied des omplexes (a, b, un
jedes lied VO.  - (8, b; den Dingen A zugeordnet werden kann Eıs

Vgl Grimsehl-Tomaschek, Lehrbuch der Physık, Leipzig 1939, ILL, A
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soll älso jedes der Wesen X, Y jedem Ding d, b, C definitive gegenwärtig eın.
Dabei bleibe zunächst dahingestellt, welcher Art diese Zuordnung ıst, ob physikalisch
oder biophysisch oder übernatürlhich. Es bleibe auch unerörtert, welche Verknüpfungen
zwıschen den Dingen dy b, '  , bestehen un w1ıe die Dinge A, X untereinander
zusammenhängen.

Im folgenden SQ iın aller Ehrfurcht der Versuch unternommen werden, diıe
Brücke G(Geheimnıs der €  sten Eucharistie Z schlagen. Der hl Thomas VO.  -

Aquin hat 1m drıtten Buch seiner Sıumma Theologica das Geheimnis der Eucharistie
ausführlich behandelt Im Artikel der Quaestio 75 sa e über die heilige Wandlung:„Haec amen CONvers10 NOn est 811  lis conversionibus naturalıbus, sed est amnına
supernaturalis, sola Dei virtute effecta. nde Ambrosius dicıt ın liıbro de Sacramentis

4, Can 43 De Myster., Cap 9) ‚Liquet quod praeter naturae ordiınem Virgo SC  -
ravıt; hoc quod conficımus, COrDus Virgine est. Quid CISO quaer1s naturae ordinem

Christi COTrPOTC, CUu praeter nNnaturam s1ıt 1pse Dominus Jesus partus Virgine P Et
illud 0an. 6., ‚Verba YyuUa«c CZO Ocutus sl vobis‘ scılıcet de hoc Sacrament0o,

‚Spirıtus vıta un dieıt Chrysostomus (hom. 0an. ‚I est, spiritualia SUNT,
nıhıl habentia carnale, neque consequentiam naturalem: sed eTrTutiLa sSunt ab 0Mnı talı
necessitate quaec in LeITa, et legıbus quae hie positae sunt.‘ ®”

Was sich der heiligen Wandlung vollziıeht, geht gänzlıch über die Natur hinaus!
VWeıiter heißt „Similiter et1am substantia panıs vel V1nı mane usque ad ultimum
ınstans consecratıion1]s: ultımo autem instantı consecrationiıs jam est ıbı substantia
COorporıs vel San gu1lnıs Christi.“ (Quaestio 75, 3)8) Im Artikel sa 'Thomas: „Dicen-
dum quod apparet, facta consecratione ommnı.a accıdentia panıs V1nı remanere“?);UunN:! weıter: „Forma substantialıis panıs est de substantıa panıs. Sed substantia pamlıs COMN-
vertitur ın COrPus Christi.” (Quaestio 795 6)10) urch die Wandlung werden die

erhalten bleiben.
stanzen verändert, während die prımären und sekundären Sinnesqualitäten der Spezies

Was geschie 1m Augenblick der Wandlung ? Auf dem Korporale hegt VOT der
Konsekration reines Weızenbrot, mıt W asser zubereıtet und durch Hıtze gebacken.Im eic befindet sıch unverfälschter Weın, ViINnUumM de vıte. VWeizenbrot besteht
größten Teil Stärke (C;H,,0,), SCSOTCNHNECT W eın W asser H,O), Alkohol
(C,H,.OH), Weinsäure (COOH.CHOH.CHOH.COOH), Glyzerin C (OH)-CH(OH)-CH,(OH) und mineralischen Stoffen. Der Priester nelgt siıch ber die Oblata
Konsekration. Kıs folgt die geheimnisvolle Iranssubstantiation.

VWie dürfen das W andlungsgeschehen ach den Erkenntnissen der neuzeıt-
lichen Physik deuten ? Offenbar besteht zwıschen dem verklärten Leib des Herrn
und den konsekrierten Spezies 1ne coordinatio totalıiter totalıs. Wır hatten ıber die

der Relation nıichts vorausgesetzt. Hier, 1m der Eucharıistie, wird die Be-
ziehung eine übernatürliche se1n, „sola Dei vırtute effecta  < | Durch das Konsekrations-
wunder wird die Materie der Oblata überhöht, daß jedes iıhrer atomaren Korpuskeln,
jedes Proton, Neutron und Hüllenelektron der Stärke- bzw. W einmoleküle in einer
BA TE auf alle subatomaren Teile des verklärten Herrenleibes bezogen und ın sS1e
hineinverwandelt wiırd, derart, daß eın Nukleon des Brotes nıcht mehr Nukleon des
Brotes ast, sondern allen subatomaren TLeiulen des ınen verklärten Leibes Christi

Thomas, sSumma Theolog1Ca, Salzburg 1938, Band,
Thomas, Summa,

a O., OT
10) O, €
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wese#haft Anteii gewinnt, daß Wahrheit jedes Partikelchen des konsekrierten
Brotes der SaNZC verklärte Leib des Herrn ist mıt allen Gliedern, die 70 lebenden
Leib 1ne€es Menschen gehören, a1s0 auch mıt dem Knochengerüst uıund dem VOo Blut
durchströmten Adern In gleicher Weise wird jedes Proton, Neutron und KElektron
des W eines durch die Konsekration 1ın einer z B D auf alle das Blut des verklärten
Herrenleibes bildenden aLOMar Teilchen hingeordnet und ın s1e hineinverwandelt.
VWeıil aber das strömende Blut des lebenden es dıe Blutbahnen Vvoraussetzt, die
Venen und terien aber nıcht Josgelöst VOoO rper existleren können, ist ach der
Konsekration des W eines der a ebende Leıib des Auferstandenen iın jedem FKile-
mentarteilchen gegenwärt1g. VDer grohe quınate erläutert diese rage der Quaestio

„Utrum S1L utraque specıe uJus sacrament]ı Chrıistus contineatur 966 Er
kommt /A Schluß „Respondeo dieendum certissıme tenendum ss:c quod sub utLraque
specie sacrament]ı est Christus: alıter alıter. Nam sub speciıebus panıs
est quidem COTPUS Christı sacrament]1, Sanguls autem e zealı concomiıtantıa -
S1. specıebus VCIO vVvını est quıdem San gu1ıs Chrıisti sacrament], COrPUus aute

Christı realı concomıtantıa, sicut anıma et divinitas.” (Quaestio 76,
Auf die rage „Utrum sıt Christus Su. qualibet specıerum panıs vel

vını  96‘ antwortet der Heilige: „Mt eo manıfestum est quod Chrıistus est sub
qualibet specıerum panıs, et1am hostla ıntegra manente 1DO  s solum Cu

frangıtur. ” (Quaestio 76, Wir dürfen hinzufügen: est coordinatıon1ıs totaliter
totalıs, quıa omn1ıs particula elementarıs specıerum panıs V1nı pCr vıiırtutem Dei
omniıpotent1s COrPUusSs Dominicum amplectitur. Diese Wesensbeziehung bleiıbt
bestehen, hıs die Spezles des. Brotes und des VW eıines durch Verderb aufhören se1n,
w as s1€e€ sınd. Der Vollständigkeitgmuß 1er auch eine Entscheidung des Konzils
VO  ; Trient Erwähnung nden, die sıch mıt dem Geheimnıs der Eucharistie befaßt:
„Wer Jeugnet, daß 1m ehrwürdigen Sakrament der Eucharistie der Chrıistus unter

jeder Gestalt und unter jedem Teil jeder der Gestalten auch be1ı Teilung enthalten se1:
der se1l im Bann!“ enz 8895)

ı1€ Eucharistıe ist etztlich eın undurchdringliches Geheimnıs, eın G(Geheimnıs
Gottes. Und alles, w as Menschen, dıe eilıgsten und weisesten selbst, darüber sinnen
und ag!  9 gleicht dem Lallen eines Kındes, und gilt auch hier das Wort des he1-
igen Paulus „Jetzt sehen durch eınen Spiegel ın Rätseln, einstmals aber VO  s

Angesicht Angesicht. Jetzt ıst meın Erkennen Stückwerk:;: dann aber werde iıch
erkennen, wıe auch ich erkannt bin.  D (1 Kor 13, 12.)
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